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Viesbaöener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 8. Juni 191k.

vom Nachtbackoerbot.
xstis wichtige Entscheidung fällte das Kammergericht. Die auf
■des Ermächtigungsgesetzes vom 4. August 1914 ergangene

^Verordnung vom 8. Januar 1918 bestimmt in der
vom 31. März 1913 im § 9:

Alle Arbeiten, die zur Bereitung von Backware dienen, sind
^Bäckereien und Konditoreien, auch wenn diese nur einen

leb darstellen, in der Zeit von 7 Uhr abends bis 7 Uhr
verboten.

Ein Bäckermeister in Berlin war vom Landgericht wegen Uebcr-
dieser Bestimmung zu einer Geldstrafe verurteilt wor-en.

einer etwa 10 Minuten von 7 Uhr früh ausgeübten Kontrolle
ein Polizeibeamter festgestellt, daß sich im Dackraum des An-

bereits dessen Sohn als Gehilfe und ein Lehrling befanden,
er etwa 6 Minuten vor 7 Uhr zum Backraum Zutritt ' rlangte,
bereits der Ofen angeheizt, und in erne Schüssel waren Butter-
Zucker hineingetan . Die jungen Leute hatten sich schon eine

Stunde nach den gerichtlichen Feststellungen im Backraum
Das Landgericht rechnete das Anheizen des Ofens

Hineintun von Butter und Zucker-in eine Schüssel zu den
„die zur Zubereitung von Backware dienen". Sie hätten

zitierten Bestimmung vor 7 Uhr morgens nicht vorgenom-
lverden dürfen.
Las Kammergericht verwarf die vom Angeklagten eingelegte

mit folgender Begründung : Nach der Bundesratverord-
bürften alle Arbeiten, die zur Bereitung von Backware dienten.

!ereien ustv. zwischen 7 Uhr abends und 7 Uhr früh nicht
immeit werden. Es sei kein Rechtsirrtum , wenn das Land-
das Anheizen des Ofens und das Hineintun von Butter und
in ein Gefäß zu diesen Arbeiten rechne. Das Landger' ht

mt Recht von dem Zweck der Anordnung ausgegangen. Dieser
rnsichtlich. daß Mehl gespart werden solle. Es sollte verhütet

daß das frische Gebäck des Morgens in größerer Menge so
herauskomme, daß es von den Leuten, die nicht gerade Lang¬

seien, schon zum ersten Frühstück genossen werden könnt.
>̂>igt zu norde«/ »habe angenommen, daß infolgedessen ein ganz gewaltiger Min-
*'*' ' »erbrauch an Weizenmehl eintreten würde. Darum sei verordnet
'die^ ot vor̂ dr ^ ^ ö0r 7 Uhr morgens in keiner Weise für Backzwecke ge-
>as Reichsernäd- ^ werden solle. Der Gesetzgeber beton« ausdrücklich: „alle"
g mehr als üi-- «ien, die . . . ustv. Die hier vorgenommenen Arbeiten hätten

nni^ es "nicht8 Is^ chrwt werden können. Wie es mit anderen Arbeiten stehe,
ser' bestand em *• ®- dem Herunterholen von Mehl vom Boden und der-
! Jungvieh ;stetz hen, sei hier nicht zu entscheiden. Es müsse immer über den
: Linie muß bit jünen Fall enl/asteden werden. Was das Anhcizen des B"ck-
' ^ , , WC'iS h-« rgehe, habe übrigens auch das Reiäbsacrlcht schon entschieden,
m^müß^ gereM £ä *u durch Absatz 1 des § 9 der Bundesratsverordnung
es und Gemüs« Plenen Arbeiten gehöre. Es sei zuzugeben, daß der Angeklagte
üsher zur 2a- iz in Rückstand käme hinter seinen Kollegen, die einen Dauer-
r^K̂ ' 'eehchlÄ *̂ en  den er nicht besitze. Das sei aber nicht zu ver-
:. ' Gegen M
en vorgegang«

Unt  ibscnannte, @tQs unj, sonstige Futtcrkräuter aus den städtischen For-
m i *■ •» '^unen abgegeben werden. Reflektanten haben sich bei dem

rüg nach seim" trf°rfteT in der Schützenhofftraße zu melden.
Eier-Berkauf. Die Vereinigung der Butterhändler bringt
reitag zirka,200 000 Eier in ihren Spezialgeschäften zum
arf. Der Verkaufspreis beträgt 24 Pfennig per Stück.
Verwechslungen zu vermeiden, sind die Eier mit dem

I 24 Pfennig versehen. Der schnelleren Abfertigung
-N wird das Publikum gebeten, abgezähltes Geld, sowie

i gültigen Eiermarken Ha , Ilb , IIc bereit zu halten.
Anmeldung von Ernteflächcn. Für den Anbau von Wei»
Spelz, Roggen, Gerste, Hafer , Hülsenfrüchte, -Oelfrüchte.

Hanf, feldmäßigem Gemüsebau, Kartoffeln, Zucker- und
-rüben, Klee aller Art, Mais, Hopfen usw. und Wiesen
wie der Magistrat der Stadt Wiesbaden bekannt gibt,
Zeit vom 6. bis 10. Iuni im Rathaus , Zimmer 42, die

Köchen angemeldet werden, auch diejenigen von Grund-
11 in anderen Gemeinden, die von hier aus bewirtschaftet

erufen, weil el tat. Von der Anmeldung befreit sind die Mächen von
1 l Mn‘5 Schrebergärten.
r *w\*n'vtöfrie O^ amentc ans Gericht. Eine fetzt täglich zutreffend werdende
jrttltdjert .» t simung ist die des K 2289 B.-G.-B. Danach hat jeder, der ein
einen Le 'ntxent von einem andern in Besitz bat, dieses an das Nach-
genau ,o - Bricht abzuliefern, sobald er vom Tode des andern Kenntnis
rriahrung W  f jt. Die Befolgung dieser öffentlich rechtlichen Pflicht kann von

Mailichen Organen erzwungen werden (vergl. z. B. Preuß . Ges.
n freiw. Gerichtsbarkeit, Art. 17). Merkwürdigerweise
aber fohlt !u1 wenigen etwas davon bekannt.  Alle letztwilligen
len.) Auch jjjttgen, mögen sie auSseben, wie sie wolle», müssen  dem
meine RegeÜA Wtricht , d. i. das Amtsgericht des letzten Wohnsitzes des Ber-

aber nach dst eingereicht werden. Der das Testament in Besitz bat, mag
lehr wahr! bc> ^>u» zufällig in Verwahrung gehabl oder im Nachlaß vorge»
rMer diejenige»; schaben, darf nicht prüfen, ob es eigenhändig und formgültig
mlichkeiten»er» A Nicht, und ob es widerrufen oder gegenstandslos geworden
st wert ernstS ^ .genügt, daß der Erblasser in einer schriftlichen Aufzeichnung
.eher find haust! -/Wunsch für den Fall seines Todes ausgedrückt hat. Bdzuliefern
isten Ausbeuieß alle aus dem Felde geschriebene Briese, die irgendeinen
eleu Milliarde . Willen enthalten. Es ist ja bekannt, daß gerade auch solche
die BolksernäbM' »w formgültiges Testament darstellen können.

^kssdcnz-Theatcr . Als letzte Neuheit dieser Spielzeit geht
.̂ wstag zum ersten Male „Will und Wiebke", Lustspiel
Mor von Zobeltitz in Szene. Dieses liebenswürdige
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t», eine Dramatisierung seines Romas „Meerkatz" hatte
••« Jj 5 bei der Uraufführung am Hoftheater in Oldenburg,

die. Qn  einer Reihe von Bühnen und soeben am Schauspie!-
iLebhafte'&'< Frankfurt a. M. einen großen, echten Erfolg dprch die

rwahlttcht, dm ^bche Milieuschilderung, sowie die amüsanten Situationen
erteuerung, ^ feine Lustspielcharakteristik. In Hauptrollen sind be-
walle, die sta"H W die Damen Hammer (Leontine v. Heldniann),
biefe Hofft",,! vis» (Gräfj » Remscheid), sowie fFrl. Conrad (Wiebke) als

ivrfitJ M Anstellung und die Herren Kamm (Will), Hollniann
A den ^ Hübner ), Schenck(Graf Rehr ), Ihle (Iustizrat Stieh-

Bugge (Hoppenstedt). Das sehr unterhaltende und
^dolle Stück wird am Sonntag (ersten Pfingstfeiertag)
Mit . Am Montag (zweiten Pfingstfeiertag ) gelangt
M so starkem Beifall aufgenommene Lustspiel „Die rät-
^ Frau"nochmals zux Ailfführung.

^lus öen umliegenden Krelfen.
Vas chemische Monopol.

Während der Krieg fern ungeheures Zerftörungswerk an Men¬
schen und Sachgütern vollführt und die kriegführenden Staaten
wirtschaftlichungeheuer schwächt und zurückwirst, setzt sich auch wäh¬
rend seiner Dauer die Tatsachenlogik der kapitalistischen Entwicklung
immer unverhüllter durch: auf der einen Seite die enorme Ver-
mögensverschicbungzugunsten derer, für die die Kriegslieferungen,
die Nahrungsmiitelproduktion und der Nahrungsmittelhandel ein
gewinnreiches Geschäft bedeuten, und auf der anderen Seite die
Zusammenballung bisher zerstreuten Kapitals in eine Einheitlich
geleitete Ausbeutungsmachi.

Wir haben schon auf die Einigungsvorgänge in der chemischen In¬
dustrie hingewiesen; die Interessengemeinschaft  zwischen
den führenden Betrieben der deutschen chemischen Industrie ist jetzt
perfekt geworden, und wenn es sich auch formell  nicht um eine
Trustbildung handelt, weil die Aktien der einzelnen chemischen Ge¬
sellschaften nicht gegen Trustaktien einer neuen einheitlichen Gesell¬
schaft umgetauscht werden und weil die einzelnen Betrrebe sich
noch eine gewisse Selbständigkeit bewahren, so handelt es sich dabet
doch um die faktische Herstellung eines Trustmonopols. Und die
Tatsache, daß die acht vereinigten Unternehmungen in Aktienkapital,
offenen Reserven, Anleihen ein Kapital von 350 Millionen Mark
repräsentieren , daß aber ihre inneren Reserven unvergleichlich
größer sind und daß es sich nach dem Börsenkurs um mehr als eine
Milliarde Mark handelt, gibt zu erkennen, welche ungeheure Kapital¬
macht sich hier herausgebildet hat.

Daß übrigens diese Betriebe sich friedlich-schiedlich über die den
einzelnen zufallenden Gewinnquoten einigen konnten, wobei den
Höchster Farbwerken , der Badischen Anilinfabrik und Batzer-Lever-
kusen der Löwenanteil von je 24,82 und nach zehn Fahren 23,02
Prozent zufällt , daß sie sichu. a. auch den Austausch von Produk¬
tionserfahrungen zusicherten, charakterisiert aufs klarste das gegen¬
wärtige Stadium des kapitalistischenProduktionsprozesses.

Wenn nun von den Leitungen der einzelnen Werke in den Ge¬
neralversammlungen gleichlautend die Erklärung abgegeben wurde,
daß die Verständigung wesentlich defensiven Charakter tragen und
die chemische Industrie gegen das Risiko, das sie durch den
Krieg mit ihren Auslandswerten läuft , und daß sie vor
allem die Weltmarkivormachtstellung der deutschen Industrie , die
sich durch die während des Krieges in den feindlichen und neutralen
Ländern errichteten, von den betreffenden Regierungen' unterstützten
Konkurrenzunternehmungen bedroht sieht, sicherstellen soll, so sst
das nur die eine Seite der Sache.

Die andere Seite zeigt sich in der deutschen Volkswirtschaftselbst,
und zwar nach doppelter Richtung: Einmal ist durch den Zusam¬
menschluß für die bisherigen Werke in der Weise ein faktisches
Monopol  errichtet , daß in Zukunft noch weniger als bisher ein
Außenseiter daran denken kann, einen konkurrenzfäNgen Betrieb
zu errichten, daß also heute die Interessengemeinschaft den Jnlands-
markt vollständig monopolistisch beherrscht und noch mehr wie bisher
durch Willkür-, ja Phantasiepreise schröpfen kann. Dann ist aber
durch den Zusammenschluß die Uebermacht des chemischen Kapitals
gegenüber Arbeitern und Angestellten noch größer als brsher ge¬
worden. Es erübrigt sich, auf die bisherige Arbeiter- und Ange-
stelltenpolitik in der chemischen Industrie näher einzugehen; es ge¬
nügt , darauf hinzuweisen, daß auch sie eine Pflanzstätte des gel¬
ben  Gedankens war , daß eine merkwürdige Handhabung der Kon¬
kurrenzklausel gang und gäbe war , daß der Kapitalismus hier nicht
durch „schwächliche Reformsucht und schwächliches Entgegenkommen
gegen die Arbeitersorderungen " gekennzeichnet war.

Und was überall die Wirkung des kapitalistischenZusammen¬
schlusses auf die Arberlerpolitik des Kapitals und rückwirkend auf
die Bestrebungen der Arbeiter und ihre wirtschaftliche Lage war,
das wird sich auch hier sehr bald zeigen. Denn letzt unterstehen die
Arbeiter und Angestellten sämtlicher die Interessengemeinschaft ein¬
gegangener Betriebe einer einheitlichen Kontrolle, einheitlichen Lohn¬
bedingungen; und ohne daß jetzt die Oeffenilichkeitetwas davon er¬
fährt , ohne daß es nötig wäre, an außerhalb stehende Betriebe
schwarze Listen ü. dergl. zu versenden, kann die Kontrolle über
Brauchbarkeit, Willfährigkeit, Organisationszugehörtgkeit von Ar¬
beitern und Angestelltenausgeübt werden. Wozu hat man denn den
Austausch von Produktionserfahrungen , der weder die Ocffentlich-
keit noch den Staat etwas angeht?

Wenn es auch nicht gesagt wurde, so ist es doch so: das Defen¬
sivbündnis der chemischen Industrie ist nicht bloß gegen die Gefahren
der ausländischen Konkurrenz geschlossen worden, sein Zweck ist in
erster Linie auch, die einheitliche Abwehrstellung gegen die nach
dem Kriege infolge der Teuerung , infolge auch der verminderten
Zahl der geschulten Arbeitskräfte wie der lohndrückenden Züchtung
von Frauenarbeit zu erwartenden Lohnforderungen zu ermöglichen.
Nicht bloß eine gleich günstig arbeitende auswärtige Konkurrenz
bedeutet eine Gefahr für die Profitrate des chemischen Kapitals,
auch durch Erhöhung des Lohnes von Arbeitern und Angestellten
kann der erwirtschaftete Mehrwert herabgedrückt, die Dividende ge¬
senkt weichen.

Und das scheint uns eines der Hauptmotive des Defensivbüich-
niffes zu sein! Denn auf der einen Seite steht doch fest, daß es ge¬
rade die Produkte der chemischen Industrie sein werden, die nach
dem Kriege vom Auslande in großem Maßstabe augefordert werden,
und andererseits erinnern wir uns doch sehr gut, wie man gerade
in der kapitalistischenPresse immer und immer wieder darauf hin¬
gewiesen hat , daß von den Anstrengungen des Auslandes, jetzt im
Anschluß an den Krieg und die Abschneidung der Zufuhr der chemi¬
schen Produkte aus Deutschland, dre Fabrikation der chemischen Ar¬
tikel, in denen Deutscbland die ausgesprochene Vormachtstellung be¬
saß, nicht viel zu fürchten sei: man könne eine derartige Fabrikation,
die dazu nötige wissenschaftlickie Organisation und die Masse geschul¬
ter Wissenschaftler und Arbeiter nicht aus dem Boden stampfen;
und gerade in dieser Tradition bestehe Deutschlands primärer
Vorteil.

Es ist bezeichnend, daß selbst die „Franks. Zig ." (1. Morgen¬
blatt vom 3. Juni ) in einem Artikel „Das Privatmonopol in der
chemischen Industrie " einen Warnungsruf ausstößt und es beklagt,
daß das Reich der neuen Monopolbildnng so teil¬
nahmslos gegenüber steht,  wie allen früheren sonst. Aber
wenn sie auch zwar beklagt, daß die Möglichkeit freier Betätigung
ans diesem Gebiet menschlicherTätigkeit endgültig dahin sei, daß
das Unternehmertum nun die Wissenschaft vollständig zu seiner
Dienerin macht und daß cs vor allem die Chemiker selbst empfinden
werden, und wenn sie weiter betont, daß die Direktoren der ver¬
bündeten Werke viel mehr als aus die Förderung ihrer Angestellten
daraus bedacht sein werden, sich untereinander nicht zu ärgern , so
hört man nichts über die Einwirkung des Mono¬
pols auf die Lage der den Chemie - Herren unter¬
worfenen Arbeitermassen.  Dafür beunruhigt sie um so
mehr hie unumschränkte Herrschaft über die Verarbeiter und Ver-

volksstimme.
bvaucher der monopolisierten Erzeugnisse, wobei sich zu der leisen
Hoffnung durchringt, daß die Leiter des Monopols klug genug sein
werden, den Bogen nicht zu überspannen, da die Werke ja schon bis¬
her eine außerordentlich hohe Rente bezogen, enorme Dividenden
verteilt und gewaltige Reserven aufgespeichert hätten. Uns lag
daran , die Arbeiterschaft auf die Gefahren hinzu¬
weisen , die ihrer Lebenshaltung und ihrem Eman¬
zipation s ka m p f e von dem Zusammenschluß dro¬
hen.

Die „führenden Theoretiker", .die der Arbeiterklasse den Sieg
Deutschlands als den Sieg der überlegeneren und vorgeschritteneren
Wirtschaftsorganisation preisen, werden auch hier wieder schreiben
und reden über einen gewaltigen wirtschaftlichen Fortschritt zu ^
unserem Wirtschaftsorganisationsziel . Demgegenüber steht aber
selbst die „Franks. Ztg." trotz aller Vertragsbestimmungen der Er¬
wartung skeptisch gegenüber, daß der mit jeder Monopolbildung
verbundenen Gefahr der Lahmlegung des technischen Fortschrittes
vorgebeugt sei. Daß übrigens die chemische Industrie schon längst
reif wäre zur Vergesellschaftung der in ihr investierten, für den
Privatprofit schaffenden Produktionsmittel , wußten wir auch vor dem
Abschluß der Interessengemeinschaft. Daß aber die Privatmonopole
genau wie die vom heutigen  Staate geleiteten oder kontrollierten
Monopols die ausbeutende Wirkung des Privatkapitalismus ver¬
schärfen, das werden wir auch an dem „Organisationsfort¬
schritt"  in der chemischen Industrie erleben.

Bad Homburg, 7. June . (In der Sitzung der Gtadtver-
o rd ne  ke nv  e r s a m m l u n g) wurde beschlossen, ein« besondere
Lebensmittel - Abteilung  im Ratbause zwecks besserer Ver¬
sorgung der Einwohnerschaft mit Lebensmitteln zu errichten. Die
Frage der Einführung der Fleischkarten wurde ouf 4 Wochen vertagt.
In dem Stadtbezirk Kirdorf wird eine besondere Kriegs-Milchküche
errichtet, für deren Einrichtung 360Q Mark Kredit bewilligt werden.
Die Anträge auf Nachkredtt zum Rechnungsabschluß1918 im Gesamt¬
beträge von 230800 Mark wurden bewilligt.

Hanau, 8. Juni . (Aus der Preisprüfungs¬
stelle .) In der gestrigen Sitzung der Preisprüfungsstelle
wurde der Antrag der Gärtner , den Preis für Kopfsalat auf
6 bis 8 Pfennig zu erhöhen, abgelehnt ; es bleibt bei 4 bis
7 Pfennig . Auch ihr Antrag , den Spinatpreis auf 20 Pfennig
festzusetzen, fand keine Gegenliebe ; der Preis beträgt ietzt für
das Pfund 15 bis 17 Pfennig . Der Preis für Lattich wurde
auf 8 bis 10 Pfennig ermäßigt , für Radieschen auf 3 Pfennig
das Bündel. Die Gärtner klagen, daß sie den Lattich nicht los¬
werden und deshalb an die Hühner verfüttern müssen. Zur
Kenntnis genommen wurde die Mitteilung des Regierungs¬
präsidenten, daß die Großhandelspreise für Zucker nicht von
den Kommunen, sondern von der Reichszuckerstelle in Berlin
festgesetzt würden. (?ür Pilze wurden 45 bis 60 Pfennig pro
Pfund als angemessener Marktpreis bezeichnet, für Kirschen
40 bis 50 Pfennig und für Erdbeeren 70 bis 100 Pfennig.
Weiter wurde mitgeteilt , daß ein Hanauer Lazarett Butter
und Eier zu iedem Preis in Oberhessen aufkaufe. So seien
für Eier 30 Pfennig und für Butter 3 Mark bezahlt worden;
die Sache soll untersucht werden. Ferner war eine Beschwerde
eingegangen, daß Händler im Landkreis Hanau die Hllbner-
preise in die Höhe trieben und für eist Huhn 6 bis 10 Mark
bezahlten.^ Auch die Preise für Zuchtstallhasenseien auf 12 bis
16 Mark in die Höhe geschraubt. Ziegen kosten jetzt 140 bis
160 Mark, früher 25 bis 30 Mark . Gänse werden von Hanauer
Händlern zu 3.50 Mark das Pfund verkauft, das ist für eine
Gans von 7 Pfund 24.60 Mark . Hier sollen weitere Feststel¬
lungen gemacht werden. Weiter wurde beschlossen, daß die
Rindsmetzger für die Folge das Geraube mit Blut an die
Schlachthofverwaltung gegen eine Entschädigung von 25 Mark
äbliefern sollen, die Schweinemetzger erhalten es dann zur
Wurstbereitung geliefert.

Darmstadt , 7. Juni . (Der sogenannte Kriegsans-
schnß der zweiten Kammer)  hielt heute wieder ein« Sitzung
ab, über deren größter Teil das Dunkel des Schweigegebotsgesenkt
wurde und an der auch die Regierung teilnahm. Man darf nun
nicht annehmen, daß es sich um große Staatsgeheimnisse gehandelt
hat, sondern wird der Wirklichkeit wohl näher kommen mit der Ver¬
mutung, daß es sich dabei um die jüngst von nationalliberalcn
Blättern aufgeworfene Frage etwaiger Ersatzwahlen drehte. Viel¬
leicht ist im Zusammenhang damit auch die Frage der im nächsten
Jahre ordnungsmäßig fälligen allgemeinen Wählet: erörtert worden.
Jedenfalls ist bereits in der vorigen Woche in Abgeordneienkreisen
darüber gesprochen worden, und zwlr . wie wir betonen möchten,
ganz offen, aber auch unverbindlich, mit dem Hinweis, daß sich die
Sache in dieser Woche wohl klären dürfte . Warum da jetzt auf ein¬
mal ein großes Staatsgeheimnis daraus gemacht wird, ist uns bis¬
lang nicht erklärlich, erscheint aber so verdächtig, daß unsere Partei
auf der Hut sein muß, damit sie nicht mit dem beliebten „Burg¬
frieden" gemeiert wird. Auf eine dringliche Anfrage von sozial¬
demokratischer Seite , ob die Regierung nicht für Einheitlichkeitder
Fleischmarken und deren Freizügigkeit in Hessen eintreten wolle,
erteilte die Regierung eine verneinende Antwort. Darauf wurden
die Verhandlungen auf Donnerstag nächster Woche vertagt.

Lorch i. Rhg., 7. Juni . (S t e u e r e r h ö h u n g.) An Steuern
kommen in diesem Jahre hier zur Erhebung : 170 Prozent der Ein-
kommensteuer, 220 Prozent der Realsteuer und 100 Prozent der
Betriebsfteuer . Die Einkommen - und Realsteuer ist um je 1*0
Prozent gegen das Vorjahr erhöht worden.

Mainz , 7. Juni . (Lebensmüde .) Am Samstag abend
sprang ein unbekannter Mann in den alten Winterhafen nnd er¬
trank. Die Leiche wurde bald darauf gelandet. Es handeltsich,
wie nunmehr festgestellt werden konnte, um einen alleinstehenden
älteren Privatmann atts Ober -Ingelheim , der infolge einer latrg-
wierigen Krankheit Selbstmord verübte . — (Tödlich verun¬
glückt .) In der Eisenbahnwerkstätte stürzte am Montag der 34-
sährige Schlosser Anton Stapf aus Dexheim mehrere Meier hoch
herab und zog sich eine schwere Schädelverletzung zu. Die Sani¬
tätswache brachte den Schwerverletzten ins städtische Krankenhaus,
wo er nunmehr gestorben ist.

Kreuznach, 6. Juni . (E i e r h a m st c r.) Ein Einwohner
aus Bingen hatte sein Dienstmädchen und zwei weitere Leute
beauftragt , in Rüdesbeim Eier aufzukaufen. Diese boten und
bezahlten für jedes Ei 30,Pfennig und brachten nicht weniger
als 300 Eier zusammen. An der Bahn wurden sie von der
Polizei überrascht, die sämtliche Eier beschlagnahmte und sie an
die ärmeren Leute zu einem entsprechenden Preise verkaufte.

Sportliche Veranstaltungen.
Freie Turncrschaft Wiesbaden. Sonntag den 11. Juni (1. Pfinqst-

feiertag) Turngang : Abfahrt ab Bahnhof Dotzheim 7.20 Uhr nach
Langenschwalbach. Von vier Marsch über Langenseifen, Riffenmühle.
Wispermühle, Vijper , Kemel» Lindschied, Schloß Lilly nach Langen-
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schwalbach von dort Rückfahrt. Morschzeit 7' /, Stunden . Lieder¬
bücher und Proviant mitbringen. Gäste willkommen. Am 2. Feiertag,
vormittags halb 9 Uhr Spielen auf dem Turnplatz rechts der Lahn-
strotze. Vollzähliges Erscheinen erwartet!

Freie Tiruerschaft Frankfurt. Am « sten Feiertag Beteiligung
an der BezirkSturnfahrt nach Brambach. Abfahrt 5.53 Uhr vom
Hauptbahnhof nach Oberursel. Proviant mitbringen.

ans Frankfurt a . M.
Jahresversammlung - er Frankfurter Partei¬

organisation.
Die Generalversammlung des Sozialdemokratischen Bei¬

erns Frankfurt a. M . am Mittwoch war außerordentlich stark
besucht. Bei der Erläuterung des in gedrrmgter Kürze her-
ausgegÄcnen gedruckten Geschäftsberichts wies Sekretär
Genosse Wittich  zunächst darauf hin, daß die Parteileitung
im Einverständnis mit den Vertrauensmännern gezwungeir
gewesen sei, infolge der Vorkommnisse in den letzten Haupt¬
versammlungen wichftge Parteisragen in Vertrauensmänner --
sitzungen zu behandeln . Zur Mitgliederbewegung
sagt der Bericht, daß die Situation dieselbe war wie im
vorigen Jahre . Fortwährend erfolgten Einberufungen
unserer Mitglieder ; die Reihen wurden immer lichter. Am
Schlüsse des Geschäftsjahres , am 31. März 1916, hatten wir
nur noch 3504 Mitglieder , und zwar 2344 männliche und 1160
weibliche. Die Zahl der männlichen Mitglieder ging von 4469
aus 2344 zurück, die Zahl der weiblichen Mitglieder ist ziemlich
konstant geblieben , sic ging von 1281 auf 1166 zurück. Der
Rückgang der Zahl der männlichen Mitglieder ist zum aller¬
größten Teil auf das Konto der Einberufungen zum Heeres¬
dienst zu setzen. Die Zahl der im Felde stehenden Mitglieder
hat sich von 3638 am 31. März 1915 auf 5065 am 31. März
1916 erhöht. 2keu ausgenommen wurden im Berichtsjahre
204 Mitglieder . Die Möglichkeit , neue Mitglieder zu werben,
ist im Berichtsjahre noch ungünstiger gewesen als im vorigen
Jahre . Die organisationsfähigen Männer stehen in ihrer
Mehrheit beim Militär und die Frauen sind bei diesen trauri¬
gen Zeiten schwer für die Organisation zu gewinnen . Trotz¬
dem haben wir durch unsere Veranstaltungen für die Frauen
einige Erfolge in bezug auf die Mtgliederwerbung erzielt.
Wenn wir uns in der Kriegszeit ganz besonders der Frauen¬
bewegung widmen , so tun wir dies in der Erkenntnis und
gegenüber der Tatsache, daß das Wirtschaftsleben der Gegen-
wart zu einem bedeutend größeren Teil auf der weiblichen
Arbeitskraft beruht als in Friedenszeiten.

Me Parteifinanzen  hat der Krieg ebenfalls un¬
günstig beeinfücht . Das gesanrto Vermögen des Sozialdemo,
kritischen Vereins betrug am 1. April 1915 inklusive eines
Kassenbestandes von 386 .58 Mark 33 003.48 Mark. Die Ein¬
nahmen haben sich im Berichtsjahre wieder wesentlich verrin¬
gert. Der Verlust der vielen zürn Heeresdienst einberufenen
Mitglieder und der dadurch bedingte Ausfall der Beiträge
macht sich von Quartal zu Quartal immer fühlbarer bemerk¬
bar. Recht drastisch tritt dies in Erscheinung, wenn wir die
Einnahmen der einzelnen Quartale mit denen des vorigen
Jahres vergleichen. So nahmen wir im 2. Quartal 1914
18592 .16 Mark und im selben Quartal 1915 nur 6421 .59
Mark ein . Das ist ein Verlust von 12 170.67 Mark in einein
Quartal . Im 3. Quartal 1915 hatten wir gegenüber dem¬
selben Quartal im Vorjahre einen Verlust von 7739 .37 Mark.
Während wir im Geschäftsjahre 1914/15 eine Gcsaiiit-
einnahmie bmt 43 002 .38 Mark hatten , nahmen wir im Ge¬
schäftsjahre 1915/16 (Berichtsjahr ) nur 19 267.74 Mark ein.
Die Weniger -Einnahme betrug 23 794 .64 Mark. Die gesam¬
ten Ausgaben betrugen 25 804.80 Mark gegen 38 444 .27 Mark
im vorigen Jahre . Wir mußten , um im Berichtsjahre unseren
Etat zu balanzieren , 6600 Mark von unserem Vermögen zu¬
schießen. Die Ausgaben wurden , soweit sich dies nur crmög-
lichen ließ , auf das mindeste beschränkt. Wir durften dabei
aber die Aki' jisfähigkeit des Vereins nicht lähmen und wenn
wir berücksichtigen, daß wir viele wichtige und dauernd , regel¬
mäßige Ausgaben haben, die nicht verringert werden können,
so werden itrtfere Mitglieder ermessen, unter welchen Schwie¬
rigkeiten gearbeitet und gewirtschaftet werden mußte.

Aus dem Parteilebcn  hebt der Bericht hervor, daß
2 öffentliche Versammlungen , 2 für Frauen , 8 Mitgliederder-
sammlungen in der Zentrale , 48 in den Distrikten , 1 für die
Maifeier . 20 Lichtbildervorträge und 11 Kurse für Partei '-
fimktftmäre stattgesunden haben.

Die P r e s s e f r a g e ist im Sinne des Beschlusses der
Generalversammlung vom Januar 1915 erledigt worden.
Die Frankfurter Parteileitung gab sich alle Mühe , eine Ver¬
ständigung mit den auswärtigen Kreisen herbeizuführm,
was leider scheiterte. Auch heute noch sind die Frankfurter
Genossen zur Verständigung bereit.

Die Weihnachtsfeier  nahm in diesem Geschäfts¬
jahre, durch die große Anzahl an Einberufungen alter Mit¬
glieder , einen großen Umfang an . Me Beschaffung passender
Geschercke, die Bewirtung und die Lokalsrage inachten in
diesem Jahre größere Schwierigkeiten als im vorigen . Rund
5440 .Kinder konnten mit Geschenken bedacht werden. Außer¬
dem .tvurden 4000 feldgrauen Parteimitgliedern eine kleine
Weihnachtsfreude durch Liebesgabenpaketchen bereitet . Red¬
ner schließt mit einer kritischen Erörterung der Lebens-
m ist t e l v e r s o r g u n g und dem Wunsche nach recht baldi-
gem Frieden , damit nach dem Kriege gemeinsam mit den
bermkehrenden Genossen der Kampf für die Dolksinteressen
weitergeführt und die Parteieinigkei -t wieder hergestellt wer¬
den kann. (Zustimmung .)

Das Andenken der im Berichtsjahre gestorbenen und ge¬
fallenen 90 Genossen wird in der üblichen Weise geehrt.

An der mehrstündigen Aussprache beteiligten sich die Ge¬
nossen Mühlich , Brennecke , Hammer , Plettl und
Lang.  Hammer begründet eine Resolution , die sich gegen die
Bewilligung der Kriegskredite richtet, die Politik der Irnks-
radikalen Gruppe empfiehlt und eine Sympathiekundgebung
für den Genossen Dr . Liebknecht enthält . Um 11 Uhr wird mit
großer Mehrheit Beendigung der Debatte beschlossen. Die
Opposition widerspricht in hefftgen Zwischenrufen : sie bezwei¬
felt die Richtigkeit und verlangt Auszahlung . Diese ergibt,
daß sich 238 Genossen für Schluß der Erörterung erklärten und
108 dagegen waren . Ein Teil der Besucher verläßt hierauf
unter Protestrufen den Saal.

Rach dcni kurzen Schlußwort des Genossen Wittich
stimmte die Versamnilung einmütig folgender Ent¬
schließung zu.

Die Generalversammlung des Sozialdemokratischen Vereins
für den Wahlkreis Frankfurt a. M. erklärt ihr Einverständnis
mit den Beschlüssen des Vorstandes und der Vertrauensleute in

V der letzten Gefchästsperiode. Ne erkennt besonders an, daß die

_ Beilage der „Dolksstimme,, -
Maßnahmen zur Pressesrage im Sinne der Beschlusses der Gene¬
ralversammlung vom 22. Januar 1915 erfolgt sind.

Damit ist wohl auch dieser Punkt erledigt.
Vorsitzender Genosse Maier  erklärt , daß die Hammersche

Resolution zum Bericht der Reichstagsfraktion gehöre, der in
der nächsten Zeit gegeben würde . Er lehne es ab, setzt darüber
abstimmen zu lassen. Sie wird därauf vom Ernbringcr zurück¬
gezogen.

Die Wahl des Vorstandes  geht glatt von statten.
Durch die einsftmmige Annahme einer Resolution bringt die
Versammlung zum Ausdruck, daß der Vorstand in seiner seit¬
herigen Zusammensetzung wiedergewählt und beauftragt wird,
die Parteigeschäfte bis zur Beendigung des Krieges weiterzu¬
führen. falls dieser bei Ablauf der neuen Gefchästsperiode noch
nicht beendet sein sollte.

Der Vorstand setzt sich aus folgenden Genossen zusammen:
1. Vorsitzender: Stadtv . M a i e r : 2. Vorsitzender: Georg UI -
rich ; 1. Schriftführer : Wilhelm Schneider;  2 . Schrift¬
führer : Karl Kirchner:  Beisitzer : W i t t r i s ch und Frau
K n ü r r.

lieber die zum 25. Juni einberusene Konferenz des
Frankfurter Agitationsbezirks  spricht kurz Ge-
nosse Wittich.  Er begründet die folgende Resolution und
betont, daß auch der Parteivorstond die Konferenz für statutcn-
widrig erklärt habe und sie nicht beschicken werde.

Vorstand und Vertrauensleute ersuchen um die Annahme
folgender Entschließung:

Die Generalversammlung des Sozialdemokratischen Vereins
Frankfurt a. M. erhebt Einspruch gegen die Abhaltung einer Be-
zirkskonferenz; sie lehnt die Entsendung von Delegierten ab, und
zwar aus folgenden Gründen:

1. Die notwendigen Voraussetzungen für die Konferenz
sind nicht erfüllt . Weder entspricht die Konferenz dem Organs-
sationsstatut für den Bezirk, das für Konferenzen die Zeit nach
dem deutschen Parteitag vorsieht, noch ist, weil in vielen Orten
und ganzen Wahlkreisen die Mehrzahl der Mitglieder im Felde
steht und ordnungsgemäße Delegiertenwahlen nicht vorgenom¬
men werden können, eine einwandfreie Zusammensetzung der
Konferenz möglich.

2. Die Mehrzahl der Wahlkreise ist außer Stande , ihre Bei-
tragspflicht gegen Bezirk und Gcsamtpartei zu erfüllen . Es
wäre unverantwortlich , in solcher Lage die geringen Geldmittel
in Anspruch zu nehmen für eine von vornherein zweckwidrige
Konferenz, die die Parteiinteressen nicht fördert und nur zur
Verschärfung des Streites führen kann.

Wird die Konferenz dennoch abgehalten , so kann. die Ver¬
sammlung Beschlüsse, die etwa gefaßt werden, nicht als zu Recht
bestehend anerkennen.

Der Resolution wurde ohne Debatte einhellig zugestimmt.
Der Bericht der Stadtverordneten -Fraktion soll in einer spä¬
teren Versammlung erstattet werden.

Deutscher Reichstag.
* (Schluß aus dem Hauptblatt .)

Staatssekretär Dr . Helfferich: Der Vorredner hat ein Bild in
der schwärzesten Farben gemalt, ohne Licht zu verteilen. Niemand
wird bezweifeln, daß angesichts des völlig neuen Problems Fehler
gemacht worden sind. An den Exzessen trifft die Regierung kein
Vorwurf . Die Entbehrungen beruhen keineswegs,ausschließlichauf
dem Mangel an Organisation . Di : Wohlhabende» leben nicht so
wie bisher, wenn sie nur ein bihchen Ehre im Leibe haben. (Zu¬
rufe, Unruhe.) Sie werden durch die Brot -, Zucker, und Fieisch-
tarte genau so betroffen, wie alle anderen . Ebensowenig treffen
die Vorwürfe gegen das platte Land zu. Auf den ländlichen Produ¬
zenten muß eine gewisse Rücksicht grnnminer. werden, sonst stellt er
die Produktion ein, und den Schaden baden die Städter ; sie ver¬
hungern . Früher durfte man wegen, des Auslandes nicht so frei
sprechen: an Brotgetreide vrauchen wir 15 Millionen Tonnen, die
Ernte brachte aber nur 12 Millionen Tonnen ; an FutlermiNcln
fehlten uns zwei Drittel des Gcsamtbedarks, an Gerste fehlen
3 Millionen Tonnen ; Macs und ölhaltige Futtermittel fehlten fast
völlig. Wer will da behaupten, daß Entbehrungen überhaupt zu
vermeiden lvarcn ? Das hat mit der Gesellschaftsordnung nichts
zu tun . Dazu kommt die Absperrung durch England. Dieses Er¬
tragen der Entbehrungen wfts eine der größten Taten der Welt¬
geschichte sein. Sagen Sie das draußen dem Volke, dann wird Ruhe
im Lande bleiben. Was abwendbar ist, wird abgewendci werden.
(Zurufe : Beseitigen Sie den Lebensmittelwucherl) Ich bitte csie,
Objektivität zu wahren auch bei der Beurteilung der Gewinne ein-
zelner Betriebe.

Abg. Hoff (Fortschr. Vpt.) : Wir machen jetzt die Belastungs¬
probe auf die Bolksernährung durch, wie sie nichr ärger sein kann.
Das Volk versteht nicht die milden Urteile gegen dir Lebensinittel-
wucherei. Man hüte sich aber vor Schlagwortcn, die schaden mehr
als sie nützen. Unsere Situation ist außerordentlich ernst. Tie
Kraft des ganzen Volkes muß zusammcngehalten werden. Persön¬
liche Vorwürfe dürfen nicht erhoben werden. Wir begrüßen Las
KriegsernährungSamt . Der völlig unzureichende Abschuß von Wild
verbittert das Volk. Einmal wird ihm ,aS Fleisch vorenthalten,
andererseits entsteht großer Wildschaden <un Getreide. Es mutz
rücksichtslosabgeschojfenwerden. Privatrechllichc Bedenken dürfen
da nicht Mitwirken. Wo unsere Lohne im Felde jtehen, wo dem
Bauern die Kuh im Stall beschlagnahmt Ujrd, oürscn wir solche
Rücksicht nicht nehmen. Hier hat das Ernährungsam : einzugreifen.
(Lebhaftes Sehr richtig!) Die Vwhvu.iung muß rationeller gehand-
ftdbt werden. Auf dem Gemüsemarkt tritt miede: eine unglavdl '.che
Preistreiberei ein. Die Getreidelieferung Galiziens und Rußlands
wird größer werden als im Vorjahre . Wir werd '.n unter allen
Umständen durchhaltcn. (Bestall.)

Oberpräsident v. Batocki entschuldigt sein zeitweiliges Fehlen
mit wichtiger Arbeit, auch morgen müsse er fehlen wegen einer
Reise nach München, um dort Ausfuhrbestimmungen zu mildern
und zur Versorgung der Arbeiter im Saarrevier die Ernährung
durch schnelle Maßnahmen sicher zu stellen. Ich inutz mit dein
Bergarbeiterverbande in den industriellen , landwirtschaftlichen und
Konsumenterwereinigungen und den städtischen Verwaltungen ver¬
handeln, um mir ein Bild von den Zuständen machen zu können.
Dieses Bild muß ich unbedingt in den nächsten Wochen gewinnen.
(Lebhaftes Sehr richtig!) Ein Programm kann ich Ihnen hier
nicht entwickeln. Kritik an der Vergangenheit wäre überflüssig und
überdies geschmacklos. Ich kann deshalb nur mitteilen , was ich
in diesen 14 Tagen gemacht habe. Als ich mein Amt antrat , fand
ich in meinem Arbeitszimmer nnr einen Schreibtisch und
ein paar Stühle vor. (Heiterkeit.) Ich ließ mir augenblicklich
zwei Schreibfräuleins kommen. (Erneute Heiterkeit.) Das Per¬
sonal wurde zusammengestellt und durch das Entgegenkommen der
Behörden wurden mir wertvolle Mitarbeiter zur Seite gestellt.
Die Zusammensetzung des Vorstandes gibt die Möglichkeit, ohne
einer allzu großen Zahl mit den Wünschen der Bevölkerung, der
Kreise und Bezirke direkt in dauernder Fühlung zu bleiben. Es
wurde bisher

an praktischen Arbeiten geleistet:
In der Zuckerverteilung werden große Mengen dem Vieh vor¬
enthalten werden und zur menschlichenNahrung Verwendung fin¬
den. (Bravo !) Dann erfolgt eine schärfere Beschlagnahme von
Molkereierzrugnissen, damit durch größere Mengen Butter der
Fettnot , der schwersten Not, begegnet wird. Dann ist vorgesehen,
daß die Kühe vor der Schlachtung aus die Milchcrgiebiglcit unter¬
sucht werden. (Bravo !) Ferner erfolgt ein Kartoffelvcrfüttc-

,8. ^ «
rvnzsverbot , da die Kartosselnot groß ist. Nur für die menschx^ pSgerlobr,
Ernährung ungeeignete Kartoffeln dürfen verfüttert tum̂ ET Selbst
(Bravo !) Alle diese Entschlüsse sind schnell zu fassen. Es zu-rk 2.55,
viel mehr auf Schnelligkeit an als auf Richtigkeit. (Heiterkeit.) > Erscheint
kommt hinzu die Bestandsaufnahme in den HauShaltunzer, l
Einschränkung des unlauteren Handels. Die Handelserlös
wird abhängig gemacht davon, daß der Betreffende schon ftj),
diesen Handelsbetrieben hat. (Lebhafte Zustimmung.) Mit
Vorschriften ist da nichts zu machen. Die kleinen Diebe hängt«3 r o- ,

Tel

Tel
die großen läßt man laufen . (Sehr gut !) Auch das stößt auf
Schwierigkeiten. Dann kommt die Rücksicht, daß die Verordne»-, il»>t
> *'■ " ' " " j - -sich nicht zu schnell folgen. Ich kann deshalb auch nicht verspiel
Sa (i tA 4r» So ** ** ŵ4%f4 *** 11S MVli*u4v -tidaß ich in den nächsten Tagen und Wochen alle Ihre Wünsche/
füllen kann. Ich muß darauf sehen, daß alles möglichst
und nicht Angaben geändert werden müssen. Ganz läßt fid) jj
nicht vermeiden. Ich habe auch schon die Anordnung gcti
daß das bestehende Recht fcstgelegt werde. Es ist nicht mehr
lich, sich einigermaßen in den Anordnungen durchzufinden. |
richtig!) Ich habe gesehen, daß Sic darin alle sehr genau
wissen. (Große Heiterkeit.) Das ist der Weg für mein V» ,
Ich bitte Sie um das Vertrauen , daß ich alles daran setze)
Amt restlos auszufüllen nnd die Hoffnungen zu rechtseris,
Wenn wir auch durch

die schwere Mißernte der vorigen Jahres
dUrchgekommcnsind, so werden wir dieses Jahr glatt und>
durchkommen. Es gilt, die nächsten acht Wochen zu übeiwt'
und da bitte ich um Ihre Unterstützung. Anordnen läßt sich lei
als ausführen . Die Beamten sind vielfach im Felde. Ohne f
in Hand gehen mit der Bevölkerung läßt sich nichts machen,
ken Sie aus dieses Vertrauen hin, Sie werden unsere Arbeit,
besten dadurch unterstützen. Seien Sie nicht ergrimmt , wen»
schlechter gehen sollte, als Sie erwarteten . (Lebhafter Beifall.)

Weitcrberatung Donnerstag 19 Uhr. — Schluß nach ft-7 f

Ms - er Partei.
Lensch bei den Kolonialpolitiker «.

Wolfts Bureau gibt von der am Mittwoch in Berlin,
gehaltenen Versammlung der Deutschen Kolonialgesell'
den folgenden Bericht weiter : Vom Zentrum sprach der!
ordnete Schwache.  für die Nationalliberalcn St res
mann,  für die Freisinnige Volkspartei Naumann,!
die Konservativen Graf Westarp,  für die Sozialdemoki
L e n s ch. Der letztere führte aus , durch den Krieg habei
die deutsche Kolonialpolitik für die Sozialdemokratie eines
andere Beurteilung erfahren . Die deutsche Kolonial
habe in diesem Kriege ihre Feuerprobe bestanden. Deu
land bedürfe der Sicherstellung seiner wirtschaftlichen Zub
Dies sei aber nicht zu erreichen ohne die Erschütterung
„Despoten des Weltmarktes ", wie einst Karl Marx die i
lische Bourgeoisie genannt habe. Alle Ausführungen
Abends gipfelten in dem Satz , Deutschland mußte ein
nialreich werden und cs muß es daher auch bleiben.
Schlußwort wies der Vorsitzende, Herzog Johann Alb«
darauf hin , daß die Deutsche Kolonialgescllschäft niemals!
teien gekannt habe und daß sic überzeugt sei, aus der
feit der deutschen Nation werde auch daS überseeischeDeii
land zu siegreicher Macht und Blüte emporsteigen.

Zu was allem wird Lensch noch seinen Marx vorspan
Wie Lensch firfertig die Umstellung , die „Neuorientie«
der sozialdemokratischen Politik betreibt, das steigt
Bäume . Daß die Sozialdemokratie irgendwie zur neuen!
und dabei auch zur Kolonialpolitik Stellung nehmen muß
selbstverständlich; wie die Stellungnahme ausfallen wird
nach setzt gar nicht möglicher sachlicher Verständigung erfolg
muß, das sollte ein Genosse abwartcn können, che cri
Werber der Koloinalpolitrkcr auftritt . Im Augenblick
sein Auftreten nichts anderes bewirken, als Wasser leiten i
die Mühle der Englandhasser Bassermann und Genossen,
ist politisch das törichteste, was geschehen kann. Die ^
tagsfraktion sollte das ihrem Mitgliedc Lcmch begre
machen.

Aelvpost.
Gcsr. Richard Mai. 1 Mar? dankend erhalten.
Joseph Asam. 2 Mark haben wir zur Bezahlung Ihres Zeitz

abonnemenir verwendet.
Wrhrmanu Wagner. 2.55 Mark erhalten. Irrtum hat

zwischen aufgeklärt.
I . Grünebaum. 1 Mark dankend erhalten.

Wegen ungenügender und falscher Adresse kamen zurück:
Wehrmann Ußner,  Landsturmmann Otto Reis (eotl
Landsturmmann Anton Keinzl «, Wehrmann Ger lach i
mehr im Lazarett).
Fall « Angehörige die genaue Adresse besitzen, bitte» wirj

deren Angabe. Die Expedition der „Bolksstim»'

Telegramme.
Vranntweinverbot in Norwegen.

Kristiania , 8. Juni . (SB. B . Nichtamtlich.) Jegll
Verkauf und Ausschank von Branntwein ist in ganz Not
verboten worden . Gleichzeitig wurde die Einfuhr von N
wein , Wein , Bier und anderen alkoholhaltigen (Sctrö
untersagt . Die Verbote treten sogleich in Kraft.

Nachruf.
Den Heldentod für* Vaterland starb bei den Kamp!*1

an der Maas unser langjähriger Arbeiter

Philipp Broeder
Wir verlieren in ihm eine tüchtige und zuverlässige Kral*j

W1285

Ehre seinem Andenken!
Wiesbaden,  6 . Juni 191b.

Städtisches Hochbauamt.

Ulte,Mitzen,Schinne,Pelzwaren
Grosse Auswahl. Billige Preise.

Karl Sommer,feiner,
41 Wellrltxstrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

Neueste Ausgaben-
Preis 50 PfB=
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